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Maurice Ravel (1875 - 1937)

Konzert für Klavier und Orchester G-Dur 
 Allegramente 

 Adagio assai 

 Presto

 

Ludwig van Beethoven (1770 - 1827)

Sinfonie Nr. 3 Es-Dur op. 55 »Eroica«
Allegro con brio 

 Marcia funebre (Adagio assai) 

Scherzo (Allegro vivace) 
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»Beethoven der I.«.? 
Was soll das heißen? 
War er doch ein Adliger oder sollten wir ihn adeln? 
Zum 250. Geburtstag widmet sich das Neue Kammerorchester Potsdam dem großen 
Symphoniker. 
Mit einer Vielfalt weiterer Kompositionen bringen wir in vier Konzerten eine Aus-
wahl seiner Sinfonien zum Klingen, Fortsetzung folgt ...
Eine Naturgewalt, ein Vulkan, ein Meilenstein, welcher die folgenden Generationen 
von Komponisten fast gelähmt hat und doch zu musikalischem Schaffen inspirierte. 
Als Musiker hat er der Dominanz der Vokalmusik der früheren Jahrhunderte ge-
trotzt. Nicht durch Opern und Kirchenmusik, sondern durch Symphonien und 
Konzerte hat er das Orchester zum Zentrum des öffentlichen musikalischen Ge-
schehens gemacht. Den „Künstler“ hat Beethoven ebenso ins Zentrum gerückt, 
nicht als treuen Diener eines Adligen, sondern als inspirierenden Bürger! Und 
so sah er sich auch selbst – er, der der kaiserlichen Kutsche nicht ausweicht, der 
Volkshelden und heroische Taten musikalisch verewigt, ein stolzer Bürger – er, 
Beethoven ... der I. Wir freuen uns auf Sie!  

             Ud Joffe                                                                            Alexander Schulz
künstlerischer leiter                                                                            vorsitzender trägerverein 
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Szene setzen. Und auch mit ihrer Kadenz muss sie sich gedulden, einem Harfensolo und – 

außergewöhnlich genug – einer vom Horn angeführten Bläser-Kadenz den Vortritt lassen. 

Dann ein harter Schnitt! Mit dem betörenden Adagio assai eröffnet sich, nicht nur in 

puncto Tempo, eine Gegenwelt zum Kopfsatz des Konzerts. Wie von weit her klingt der 

Sologesang des Klaviers herüber. Erst nach einer Ewigkeit gesellen sich über wunderbar 

zarten Streicherklängen Flöte, Oboe und Klarinette hinzu. Schließlich nimmt das Eng-

lischhorn wieder die Anfangsmelodie auf, und der Satz verliert sich im Pianissimo der 

gedämpften Streicher. 

Erneut ein Schnitt. Als Pendant zum Peitschenschlag des Kopfsatzes eröffnen nun fünf 

scharfe, metrisch verzerrte Schläge das Presto, die wie das schräg-grelle Hauptthema des 

Satzes an Ravels Pariser Weggefährten und Freund Igor Strawinsky gemahnen. Voller Freude 

an Motorik und rhythmischer Verve rast dieses Finale mit Synkopen, Posaunenglissandi, 

aufjaulenden Holzbläsern, schmetternder Trompetenfanfare, knatterndem Holzblock und 

frech artikulierten Jazz-Klängen – die Ravel drei Jahre zuvor bei seiner Tournee durch die 

USA, bei der er innerhalb von vier Monaten rund 30 Konzerte als Pianist gab, kennenge-

lernt hatte – dahin. In diesem Orchestertrubel kann sich der mit bravourösem Laufwerk 

gespickte Klavierpart vor allem ob seiner gehämmerten, hart akzentuierten Passagen be-

haupten. Der Satz endet wie er begonnen hat: mit fünf scharfen Fortissimo-Schlägen.

K L A U S  B Ü S T R I N

»KEINE PRINZIPIEN,  BLOSS KEINE PRINZIPIEN«

Maurice Ravels Klavierkonzert in G-Dur

Immer wieder hat man Maurice Ravel den 

Stempel des klangsinnlich-artifiziellen Kolo-

risten impressionistischer Prägung aufgedrückt.

Da half es auch nichts, dass der in Ciboure 

– auf der französischen Seite des Baskenlandes –

geborene, aufgrund seiner in Madrid aufge-

wachsenen Mutter zeitlebens mit Spanien ver-

bundene Franzose schon 1911 betont hatte:

„Ich bemühe mich vor allem, ganz unterschied-

liche Sachen zu schreiben. Keine Prinzipien, bloß

keine Prinzipien, die einem ein bestimmtes Pro-

zedere aufzwingen.“ 

Über welch enormes Spektrum an Ausdrucks- 

und Instrumentationskünsten Maurice Ravel 

verfügte, zeigt kurz nach dem komponierten 

„Bolero“ sein 1931 abgeschlossenes Konzert für 

Klavier und Orchester in G-Dur. „Aufgelockert und brillant“ sollte sein Klavierkonzert sein, 

sagte Ravel einmal, „und nicht auf Tiefe und dramatische Effekte abzielen. Man hat von 

bestimmten großen Klassikern behauptet, ihre Konzerte seien nicht ,für‘, sondern ,gegen‘ das 

Klavier geschrieben ... Ich hatte eigentlich die Absicht, dieses Konzert mit ,Divertissement‘ zu 

betiteln. Dann aber meinte ich, dafür liege keine Notwendigkeit vor, weil eben der Titel ,Con-

certo‘ hinreichend deutlich sein dürfte.“  

Wolfgang Amadeus Mozart und Camille Saint-Saëns waren dafür seine großen Vorbilder. 

Es ist ein vitales, luftiges und brillantes Werk entstanden, in dem sich französisches Raffi-

nement, spanisches Kolorit und amerikanischer Jazz treffen. Formal folgt das Klavierkon-

zert der traditionellen Dreisätzigkeit des klassischen Konzerts, doch inhaltlich ist es ganz 

und gar als Kind seiner Zeit zu erkennen. 

Ein Peitschenschlag markiert den Beginn des Kopfsatzes und bringt die Musik in Bewe-

gung. Erst relativ spät, nachdem er die Piccoloflöte und die schmetternde Trompete mit 

Dreiklangsbrechungen und Glissandi umgarnt hat, darf die Pianistin sich solistisch in 

Zeichnung Maurice Ravel nach einem Foto: Aino Akay, 2020
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„Sinfonia grande intitolata Bonaparte“ lautete zunächst der Zusatz auf der Abschrift des 

Kopisten. Als die Sinfonie Nr.  3 dann 1806 in Druck ging, war von dieser Zueignung nichts 

mehr zu sehen. Ganz allgemein gehalten waren die Worte auf dem Deckblatt, in italienisch: 

„Heroische Sinfonie, komponiert auf das Andenken eines großen Mannes“. 

Was war geschehen? Der Komponist Ferdinand Ries behauptete, Beethoven habe das ur-

sprüngliche Titelblatt zerrissen. Seine Anekdote ist in die Musikgeschichte eingegangen: 

„Ich war der erste, der ihm die Nachricht brachte, Bonaparte habe sich zum Kaiser erklärt, 

worauf er in Wuth gerieth und ausrief: ‚Ist der auch nichts anders, wie ein gewöhnlicher 

Mensch! Nun wird er auch alle Menschenrechte mit Füßen treten, nur seinem Ehrgeize 

fröhnen […]!‘ Beethoven ging an den Tisch, fasste das Titelblatt oben an, riss es ganz durch 

und warf es auf die Erde“. 

Ist auf diesen Bericht Verlass? Es gibt auch andere Vermutungen, was die Widmungsän-

derung betrifft, aber dass Beethoven von Napoleon tief enttäuscht war, davon kann man 

ausgehen.

Musikalisch sind Beethovens erste und zweite Sinfonie noch eher der klassischen Tradition 

verhaftet. Hält man die „Eroica“ dagegen, wird klar, welch gewaltigen Schritt Beethoven 

mit ihr vollführt. Die Sinfonie ist riesenhaft in ihrer Ausdehnung, das Orchester aber kaum 

K L A U S  B Ü S T R I N

LUDWIG VAN BEETHOVENS 3. SINFONIE IN ES-DUR 

Riesenhaft in ihrer Ausdehnung, 
der Klangkörper kaum größer als bei Mozart

Eine Heldenfeier findet mit Ludwig van Beet-

hovens „Dritter“ statt. In vielfacher Hinsicht 

war sie ein Epoche machendes Werk, mon-

strös in ihren Ausmaßen und gewagt in ihrem 

Anspruch. Das Thema ist hier nicht nur das 

„Heldische“ an sich, die „Eroica“ wurde auch 

konkret inspiriert von Napoleon Bonaparte

(1769 - 1821). Für Beethoven war der kleine 

Korse anfangs ein Held seiner Epoche. Schon 

in seiner Ballettmusik op. 43 „Die Geschöpfe 

des Prometheus“ (1800  /  1801) feierte er den 

Staatsmann allegorisch als einen Titanen, der 

Bildung, Kultur, Humanität und Selbstbestim-

mung bringt. Von diesem Ballett ist der Weg 

zum Opus 55 nicht weit. Die „Eroica“ (sie hat 

ihren Namen von der Bezeichnung auf der Druckausgabe erhalten, „Sinfonia eroica“) muss-

te lange reifen. Eine erste Idee stammt wohl schon aus dem Jahr 1798. Erst in den Jahren 1802 

bis 1804 aber ging Beet-

hoven an die endgültige 

Ausarbeitung. 

Eine eher private Urauf-

führung fand am 4.  Au-

gust 1804 statt, im Palais 

des Fürsten Lobkowitz. 

Der offizielle Termin da-

für folgte am 7.   April 

1805 am Theater an der 

Wien.

Zeichnung Ludwig  van Beethoven:  Aino Ak ay,  2 02 0                                                                                        

Napoleon Bonapartes  Abschied von der  Alten Garde 1814                                                                                 
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größer als bei Mozart oder Haydn. Was an ihr ist „heroisch“? Sicher die Leidenschaft und 

Dramatik, mit der Beethoven seine Heldengeschichte erzählt. Seine musikalischen Themen 

sind jedoch eher von unheroischem Wuchs. Den zwei wuchtigen Akkordschlägen des Or-

chesters im eröffnenden Allegro con brio – ein Symbol von Entschlossenheit – folgt gleich 

eine Milderung dieser starken Geste, als würde jemand sagen: „Aber nun mal immer mit der 

Ruhe“. Von diesem Gegensatz lebt der ganze Satz, der einiges an Dramatik entfaltet. Auch 

musikalisch werden die ersten Takte zur Keimzelle des gesamten Geschehens. Aus ganz 

wenig macht Beethoven wieder äußerst viel, formt Varianten und Variationen. Der eben-

mäßige Dreiertakt wird  durch Synkopen – Akzente gegen den Taktschwerpunkt – zerklüftet 

und zerrissen. Der Schlussteil des Satzes, die Coda, erhält eine nie gekannte Bedeutung und 

Länge. 

Zum Leben eines Helden gehört auch sein Tod. Mit der Marcia funebre, dem Trauermarsch, 

konnte Beethoven natürlich nicht konkret Napoleon gemeint haben. Bonaparte war zur 

Zeit der Komposition quicklebendig und eilte von Sieg zu Sieg. Man vermutet, dass 

Beethoven vielleicht anderen Kriegshelden ein Denkmal setzen wollte. Der Marsch könnte 

aber auch ein Spiegel seiner Stimmungslage sein. 

Die erste ernsthafte Beschäftigung mit der „Eroica“ setzte 1802 ein. Es ist die Zeit der 

Niederschrift des „Heiligenstädter Testaments“. In diesem bedeutenden Dokument klagt 

Beethoven über seine stärker werdende Taubheit. Er äußert auch Selbstmordabsichten. Das 

gewaltige Ausdrucksspektrum, die leidenschaftlichen Höhepunkte, aber auch lichten, 

heiteren Passagen  des Satzes wären damit erklärt.

Das Scherzo im Allegro vivace weiß von diesem Pathos nichts. Tanzstimmung kann nicht 

aufkommen, denn mit dem hohen Tempo dieses wirbelnden Perpetuum mobile kommt 

niemand mit. Im Mittelteil begegnen wir überraschender Weise romantischen Jagdklängen. 

Damit bläst Beethoven gleichsam zum monumentalen Finale. Eine fast unbeherrschte Geste 

des Orchesters scheint zunächst wieder den Blick auf den Helden lenken zu wollen. Doch 

es kommt anders, denn Beethoven greift jetzt auf ein schlichtes musikalisches Thema zu-

rück, das er im bereits erwähnten Ballett „Die Geschöpfe des Prometheus“ verwendet hatte. 

Nun lernen wir auch die humorvolle Seite des Helden – und die Beethovens – kennen. Die 

entspannten Variationen über das prägnante Thema ergehen sich in spaßig-vorgetäuschtem 

Akademismus. Sie können volkstümlich sein, pastoral, verhalten-zart und wuchtig-blechern. 

Wird hier der Sieg eines Helden bejubelt? Wohl eher hört man das „Seid umschlungen, Mil-

lionen!“ aus der Sinfonie Nr.  9 (Uraufführung 1824) heraus. Sie wirft im grandiosen Finale 

der „Dritten“ bereits ihre Schatten voraus. 

Danae Dörken
Als Siebenjährige bereits von Yehudi Menuhin gefördert, erregte Danae Dörken schon früh 

in führenden Konzertsälen Aufsehen. Nach ihrem Studium ist sie heute gefragte Solistin 

führender Orchester wie den Münchner Symphonikern, der Royal Northern Sinfonia, dem 

Estonian National Symphony Orchestra, der Norrlandsoperan Symphony und den Düssel-

dorfer Symphonikern. Sie konzertiert in der Londoner Wigmore Hall, im Wiener Konzert-

haus, im Mozarteum Salzburg, in der Tonhalle Zürich, im Beaux-Arts Brüssel, im KKL Luzern, 

in der Philharmonie Köln und Philharmonie Essen, im Gasteig München, Nikolaisaal Pots-

dam und Konzerthaus Berlin und in der Laeiszhalle Hamburg, der Tonhalle Düsseldorf, der 

Alten Oper Frankfurt und im Beethoven-Haus Bonn. Sie ist bei wichtigen Festivals zu erleben.

„Ist die junge Pianistin die Entdeckung des Jahres?“ fragte das Klassik-Magazin crescendo 

– und bejahte. „Auf dem Weg nach ganz oben“ sehen sie auch die Rezensenten des Maga-

zins concerti. Die deutsch-griechische Pianistin Danae Dörken gehört jetzt zur Elite der 

international gefragten Künstler, die mit atemberaubender Technik, außergewöhnlicher 

Bühnenpräsenz und musikalischem Tiefgang ihr Publikum in ihren Bann schlägt. 

2015 gründete die griechischstämmige Danae Dörken mit ihrer Schwester das Molyvos 

International Music Festival (MIMF) auf der Insel Lesbos. Wiederholt war Danae Dörkens 

Engagement Gegenstand der Berichterstattung u. a. in Reportagen und in 3sat kulturzeit, 

im WDR und in zahlreichen weiteren Medien.

Ihre CD-Aufnahmen und die aktuellen Alben sind im Musik-Handel vielfach nachgefragt.
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Neues Kammerorchester Potsdam
Das Neue Kammerorchester Potsdam ist eine im Jahr 2000 gegründete Orchesterinitiative. 

Unter seinem künstlerischen Leiter Ud Joffe konnte sich das junge Orchester rasch in der 

Potsdamer Musikszene etablieren. Publikum und Kritik haben ihm immer wieder eine 

hohe künstlerische Qualität und originelle Programme bescheinigt. Zahlreiche interna-

tional bekannte Musiker sind mit dem Orchester aufgetreten wie etwa Ann Hallenberg,

Maria Riccarda Wesseling, Dimitri Ashkenazy, Guy Braunstein, James Galway, David Garret,

Peter Rösel. Regelmäßig gibt es auch Nachwuchskünstlern ein Podium, von denen viele 

inzwischen international renommiert sind wie z. B. Shirley Brill, Mojca Erdmann, Martina

Filjak, Amihai Grosz, Claire Huangci, Asya Fateyeva. Neben seinen Sinfoniekonzerten 

an verschiedenen Orten der Stadt arbeitet das Neue Kammerorchester intensiv mit den 

großen Potsdamer Chören zusammen. Sein guter Ruf reicht über Potsdam hinaus, wie regel-

mäßige Gastspiele und Einladungen aus dem gesamten Land Brandenburg und Berlin 

zeigen. 2012 hatte das Orchester seine Premiere in der Berliner Philharmonie, wo es seither 

regelmäßig mit der Camerata vocale Berlin auftritt. Mehrfach gestaltete es unter Leitung 

von Ud Joffe Klassikkonzerte des Potsdamer Stadtwerkefestes. 2015 trat es im Brandenbur-

ger Landtag im Rahmen der Feierstunde anlässlich des 70. Jahrestages der Befreiung vom 

Nationalsozialismus auf. Im Sommer 2011 begleitete das Orchester live mehrere Charlie 

Chaplin-Filme während des Stummfilmfestivals in Berlin und im August 2017 während 

der Ufa Filmnächte in Berlin live den Film „Der Medicus“.

  Foto: Stefan Gloede 

Ud Joffe
Der aus Israel stammende Dirigent studierte an der Rubin Academy of Music and Dance 

Jerusalem Dirigieren, Komposition und Musiktheorie. Vor einem Aufbaustudium in Chor-

dirigieren bei Uwe Gronostay an der Hochschule der Künste Berlin hospitierte er u. a. bei 

Phillipe Herreweghe, William Christie und Daniel Barenboim. Seit Mitte der 1990er Jahre 

arbeitete Ud Joffe erfolgreich mit verschiedenen Orchestern in Berlin und Brandenburg 

zusammen, u. a. mit den Berliner und Brandenburger Symphonikern, dem Brandenbur-

gischen Staatsorchester Frankfurt und dem Deutschen Symphonie Orchester Berlin. Seit 

1997 ist Ud Joffe künstlerischer Leiter der Potsdamer Kantorei. Seither hat er der „Musik 

an der Erlöserkirche“ wichtige Impulse geben können und sie zu einem musikalischen 

Zentrum mit überregionaler Ausstrahlung entwickelt – auch durch die Gründung neuer 

Ensembles, darunter das Neue Kammerorchester Potsdam, der Neue Kammerchor, der 

Knabenchor Potsdam, der Mädchen- und Frauenchor und Senioren- und Kinderchöre. 

Seit 2001 leitet Ud Joffe mit großem Erfolg das von ihm initiierte jährliche Vocalfestival 

VOCALISE. Durch seine vielfältige Arbeit mit Chören und Orchestern verfügt er 

über eine beeindruckende Repertoirebreite von A-cappella-Literatur über Oratorien und 

sinfonische Literatur bis zur Oper – mit Werken von der Renaissance bis zum 21. Jahrhun-

dert. Er dirigierte bei großen Open-Air-Veranstaltungen, Film-Livebegleitungen, leitet 

Chöre und Orchester in bedeutenden Konzerthäusern, in Kirchen und Synagogen. Als 

Gastdirigent weilte er mehrfach im Ausland. 

Foto: Stefan Gloede
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Fr. 05. 06.  2020  .  19:30 .  Erlöserkirche Potsdam

Beethoven
Symphonie Nr. 6 »Pastorale«

Mendelssohn Bartholdy
»Die Fingalshöhle«

Delius
Two Pieces for Small Orchestra

Leitung 
Ud Joffe

Gefördert durch die
Landeshauptstadt

Potsdam

     neues 
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potsdam

PASTORALE  

Gemäldeausschnitt: Auguste-Xavier Leprince »Schafherde und Reiter«              


